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Vorworl zur I'l . Ausgobe

Zufall odet..... ?

Zehn Ausgaben der Nachlese liegen vor mir. Für de1l elften Jahrgang
darf ich das Vorwort schreiben. Viele, viele Ereignisse haben sich 2002

im Dorf zugetragen. Wissen wir noch, was alles geschehen ist? In unse-

rer schnellen Zeit vergessen wir nur zu olt, was gestern war. Gut zu

wissen, eine Stütze wie die Nachlese zu haben.

Vor zehn Jahren konnte ich das Amt des Feuerwehrkommandanten über-

nehmen. Als zehnter Kommandant, gemäss del Aufstellung in det Nach'
lese von 7992. Vieles ist in dieser Zeit passiert, vieles hat sich verändert.
Bestehendes wurde erneuert, umgekrempelt, des u.Igeachtet, ob zu

unserem Vorteil oder nicht.

Geblieben ist das Vertrauen, das Verfauen in eine Organisation wie die

Feuerwehr, die da ist, die Hiife bringt, schnell und mit grosser Professio-

nalität. Wer aber ist die Feuerwehr? Mehr dazu 1m nachfolgenden Be-

dcht.

Über vlele Ereignisse wird in dieser Nachlese berichtet. Ein Dorf lebt
vom Einsatzwillen seiner Bewohner und Bewohnednnen, wird mit die'
sen identifiziert. Um sich zu engagieren, braucht es Vertrauen - Vertrau-

en heisst auch Verantwortung.

lch wünsche Ihnen, liebe Schinznacherinnen und Schinznacher, viel
Freude beim Durchlesen der nun vorliegenden Nachlese 2002 ünd viel
Vertrauen in die Zukunit.

Paul Durrer
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Gemeinde und Leule kennen lernen

10 Jahre Feuerwehrkommandant

Paul Durrer war zehn Jahre Komman-
dant der Schinznacher Feuerwehr. Mit
dem 46jährigen Baumwärte1 der 1985

in die Gemeinde zu wohnen kam, hat
sich die Nacäiese unterhalten.

Was ist denn die Aufgabe des Kom-
mandanten?

«Das Betätigungsfeld ist sehr vielfältig.
Erstens muss man den Überblick über
die Gemeinde haben, muss wissen,
was wo ist. Dann kommt der ganze or-

ganisatorische Teil; die Feuerwehr ist

ia gewissermassen militärisch organi-
siert. Man ist als Kommandant auch
Alsprechpartner für Mannschaft und
Offiziere, muss,,ablosen", sich mit den

Problemen einer aus Menschen beste-

henden Organisation und allen darin
auftretenden Reibungsflächen befassen.

Zudem sind die Kontakte mit den Be-

hörden zu pflegen; schliesslich hat die

Feuerwehr immer wieder Beschaf'
fungswünsche, die begründet werden
müssen. Um aber Neuanschaffungen
rechtfertigen zu können, braucht es

eine Marktbeobachtung. Die Frage,

,,was ist wünschbar - was ist nutzbar"
ist sorgfältig zu klären. Man muss aber

sehen, der Kommandant alleine kann
gar nichts machen. Ohne das Vertrau-
en in die Mannschaft und das Kader
geht es nicht. Auch die Kontakte mit
dem Gemeinderat sind zwingend not
wendig - sonst kann man nicht funk-
tionieren. Auch ist die Unterstützung
durch die Familie unabdingbar. Wir
müssen ja zu jeder Tages- oder Nacht'
zeit einsatzbereit sein, da braucht es

viel Verständnis von Zuhause. In die-

Wie kamen Sie zur Feuerwehf?

«lch zügelte 1985 aus der Inner-
schweiz hierher, um eine Stelle in der
Baumschule anzutreten. Und hier
kannte ich niemanden, wusste nichts
übers Dorf. Was tun? Ich entschloss
mich, bei der Feuerwehr mitzuma'
chen. Das hatte ich bereits am alten
Wohnort getan. Ich wurde sehr gut
aufgenommen und engagiefte mich im
Korps. Vom Mannschaf tsmitglied ent-
wickelte ich mich zum Gruppenführer,
dann zum Offizier und schliesslich, so

v/urde es ja auch in der Nachlese'92
schon geschildert, wurde ich Komman-

dant. Auch im Bezirksfeuerwehrver-
band konnte ich mitwirken und befas-

ste mich dort mit dem Kurswesen. Die-

ses gemeindeüberschreitende Zusam-

menarbeiten mit anderen Feuerweh'
ren und der StützpunktfeueMefu Brugg

ist hochinteressant und bringt viele
Kontakte sowie freundschaftliche Be

ziehungen. »

4



Links der obtretende Feuerwehrkommondont Porl Durrer, in der Milte sein Nochfolger Adrion Riesen, rechts

der neue Vizekommand0nl Christoph Roth

sen zehn Jahren hat es für mich auf
alle Fä1le gestimmt. Und nun ist es Zeit,
die Verantwortung in neue Hände zu
legen. Nachdem die Nachfolge gere-
gelt ist, muss man einen Schnitt ma-
chen und sich zurückziehen. Das kann
ich mit gutem Gewissen tun.»

Klappt die grenzüberschreitende
Zusammenarbeit?

«lm Tal pflegen dle Feuerwehren von
Thalheim, Veltheim, Oberflachs,
Schinznach Bad und Schinznach Dorf
seit Iangem eine enge Zusammenar-



beit. Wir diskutieren die einzelnen
Materialbesc ha ffu nge n. Doppelspurig
keiten werden so vermieden. Mit
Schinznach-Bad haben wir die Zusam'

menarbeit noch intensiviert. Rund fünf-
zig Prozem aller Übungen machen wir
heute gemeinsam. Und die erste grös

sere gemeinsame Alschaffung, ein Ver-

kehrsfahrzeug, haben wir auch schon
getätigt. Zusammenarbeit ist auch we-
gen der Personalsituation wichtig. Wie
viele Leute kommen überhaupt bei
einem Alarm? Viele arbeiten ja nicht
im Dorf. Dieses Problem hat übrigens
auch die Stü tzpunkt feue rwehr in
Brugg. Tagsüber bringen wir immer
weniger Leute zusammen, wenn wirk-
lich etwas passiert. Da werden auch
ganz neue Modelle diskutiert. Bei-
spielsweise das Mittun bei der Feuer

wehr am fubeitsort.»

Schönes und Schlimmes aus 20 Jahren
Feuerwehr

«Man erinnert sich natürlich lieber an

Schönes. Implizit muss die Feuerwehr
ja zu meist schlimmen Ereignissen aus-

rücken. Es geht da immer um Hilfeleis

tungen. Ich habe den Kontakt mit den
Betroffenen stets sehr geschätzt. Auch

der Rückhalt in der ganzen Dorfbevöl-
kerung ist stark. Wenn ich denke, wie
uns Tür und Tor geöffnet wurden bei

verschledensten Kursen und Ubungen,

war das schon super. Tragisch sind na

türlich Ereignisse mit Todesfolgen. Da

sind auch wir Beüoffene. Und es ist
Aufgabe des Kommandanten, dafür zu

sorgen, dass das Netz der Kamerad
schalt so engmaschig ist, dass keiner
durchfällt. Denn nicht jeder steckt ge-

wisse Dinge so problemlos weg. Da sei
vielleicht an den Brand an der Ober
dorfstrasse erinnert. Auch der Brand im
Aquarena, Unfälle und Naturkatastro'
phen wie Überschwemmungen blei'
ben in Erinnerung. Und schliesslich gab

es auch Scherzkekse, die anriefen ,,es
brennt, es brennt» - und dann war
nichts. Über alles gesehen habe ich
eine hochinteressante Zeit miterlebt,
durfte mitgestalten und -entwickeln
und werde nun von aussen das weite-
re Schicksal der Schinznacher Feuer
wehr mit grossem Interesse vefolgen.»

Interview von Ernst Rothenbach
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Die neue "olte" Spritze der Feuerwehr

Von der Idee zum Verein

Die Idee

Das Ganze hat mit meinem Erbarmen
mit unserer alten F e u erwe hrspritze
begonnen, die von einem Schuppen
zum anderen Schopf verschoben \r.ur-
de, ohne Aussicht auf einen ruhigen
Lebensabend. Die Spritze wurde 1865
bei Friedrich Tobler in Turbenthal be-

stellt und 1866 der Gemeinde Schinz-
nach übergeben. Sie stand während 44
Jahren im Dienste der Feuerwehr.

Die Umsetzung

Ich habe mich zusammen mit Gleich-
gesinnten entschlossen, die Aufgabe zu
übernehmen und die Wiederbelebung
der Feuerwehrspritze an die Hand zu
nehmen. So konnte ich unseren Alt
Feuerwehrkommandanten Hansruedi
Wernli, Malermeister in Pension, so-
wie Paul Huggenberger, selbständiger
Spengler'n Schjnznach- Dori, von mei-
ner Idee begeistern.

Die Arbeit

Auslegeordnung, marsch! Es kam so
manches zum Vorschein, was {zum
Glück) nicht voraussehbar gewesen
war! Dreck abwaschen, Rost entfernen,
Holz ersetzen, den Holzwurm ins Pfef-

ferland schicken, Schrauben ergänzen,
Filets abpausen, Farbpaletten erstellen.
Gearbeitet hat jeder für sich, daheim
oder in der Werkstatt. Dazwischen hat
man sich zur Besprechung getroffen,
Gedanken ausgetauscht.

Die Probleme

Nun, es wäre auch keine Herausforde
rung, wenn keine Probleme aufge
taucht wären! Sie waren schon dal
Sämtliche Schrauben sind einzeln in
Handarbeit angefertigt und somit ist für
jede Mutter ein Platz bestimmt. Wal
ter Webe" aus Velthe'm war miL seiner

Die Leuchte on der olten Spritze



[in klelnes Detoil: Domit die flsche belm Pumpen

Weidenkörbchen

mechanischen Werkstatt an der Stein-

achbrücke in Schinznach-Dorf der idea-

le Mann. Dank ihm konnten "alte"
Schrauben wieder hergestellt werden,
wo sie wirklich nicht passen wollten!
Er war auch zuständig für fehlende
Messlngkugeln und Ziermuttern. Für
das Ersetzen der Ledermanschetten im
Hubzylinder konnte Peter Steiner, Au'
tosattler in Scherz, gewonnen werden.
Unser Aufwand beziffert sich mit etwa
sechshundert Stunden Fronarbeit in-
nerhalb eines Jahres.

nicht eingesogen werden, «hützt dleses geflochtene

Die Taufe

Es kam die Stunde der Wahrheit: die

Spritze funktionieft! Auf dem Vorplatz
am Talbachweg haben $rir im kleinen
Rahmen die Taufe der erneuerten "al-

ten" Spritze vorgenommen und mit
Freude festgestellt, dass sich unser Auf-
wand gelohnt hat. Am Umzug des kan-

tonalen FeuerwehNerbandes in Lup'
fig gingen wir mit ihr im neuen Kleid
auf Jungfernfahrt. Wir waren stolz.

Rico Gartmann

werden, «hützt dleses geflochtene
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Die Gründung des Feuerwehrvereins

Bei einem Treffen der Arbeitsgruppe
\n-rde die ldee geboren, einen Feuer
wehrverein zu gründen. Dieser Verein
wurde am 18. August 2002 zusammen
mit Schinznach Bad ins Leben geru-

fen.

Es darf bemerkt werden, dass die Ge

meinde Schinznach-Dorf dem neuen
Feuetwehrverein die alte Feuerwehr
spritze (siehe vorangehender Artikel)
als Dauerleihgabe übergeben hat. Fi
nanzierl wurde das benötigte Material
dank den Spenden einer Handvoll
Schinznacher Firmen.

43 Mitglieder schrieben sich am Grün-

dungsanlass ein. In den Vorstand ge

wäh1t worden sind:

Rlco Gaftmann, Präsident
Ruedi Hartmann
Patrick Roth
Hansruedi Wernli
vakant Vizepräsident

Susanne Müri, Revisorin
Heinz Aebersold, Revisor

Rico Cartmann

lm Vonlond: (v.1.) P0lrick Roth, Honsruedi Wernli, Rico Gortmonn, Heinz Aebersold (Rev.), Ruedi ll0rtm0nn
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Ein Schinznocher in Konodo

Montreol im Winter, im Hintergrund der 5t. Lowren(e Fluss

Nach abgeschlossenem Maschinenbau'
studium hatte es mich zum ersten Mal
in die Ferne gelockt-nach Schaffhau-
sen, eine reizvolle Stadt, wo ich auch

meine Frau Monique kennen lernte.
Schliesslich wurden Heiratspläne ge-

schmiedet, aber wir waren uns be-
wusst, dass wir noch nicht bereit wa-

l0

ren, ein ,,normales" Leben zu zweit
in unserer bekannten Umgebung an-

zufangen. So landeten wir dann zwei
Tage nach unserer Hochzeit an einem
strahlenden Oktobertag in Montreal
mit vier Koffern und etwas Geld, um
uns mindestens bis Weihnachten
durchzuschlagen, falls sich kein Ver-



dienst für einen längeren Aufenthalt
finden liesse.

Das Suchen nach einer fubeit war die
erste Herausforderung für uns. Alles
was wir kannten, waren die paradlesi-

schen Zustände der Hochkonjunktur
Ende der 60iger Jahre in der Schweiz.
Uberall wurde zuerst nach nordameri
kanischer Erfahrung gefragt und die
mitgebrachten Schulkenntnisse in eng-
lischer und französischer Sprache wa-
ren nicht sehr beeindruckend. Nach
einigen Wochen hatten wir dann aber
Glück. Meine Frau, ausgebildet als
Lehrerin. fand eine Beschäf[igung in
einer Bank und ich in einer techni-
schen Firma. Keine grossen Löhne, aber
genügend, um den bevorstehenden
Winter zu überleben und vielleicht
sogar die von uns erhofften zwei lahre
in Kanada.

Wir sollten bald herausfinden, was
Winter in dieser Gegend bedeutet:
meterhohe Schneemauern wie in den
Alpen. Aber in einer Stadt mit zwei
Millionen Einwohnern haben starke
Schneefälle oft den Zusammenbruch
des Verkehrs zur Folge. Manchmal gab

es Fälle, wo Angestellte in efwas aus-
serhalb des Zentrums liegende Firmen
die Nacht am fubeitsplatz verbrachten.
Wenn private oder öffentliche Ver-
kehrsmittel nicht mehr weiterkamen,
wäre der Weg zu Fuss nach Hause in
der Kälte und im Schneegestöber zu
riskant gewesen. Ich sage wäre gewe,

sen; in den letzten 10 - 15 Jahren sind

die Wintermonate bedeutend milder
geworden und Nach tte m pe rat u re n

unter minus 300 C kommen seltener
v0r.

Montreal liegt am St. Lawrence Fluss

und wurde um 1500 von französi
schen Siedlern gegründet. Ungefähr
75 Prozent sprechen Französisch, der
Rest Englisch. Dazu kommen noch
Leute mit Sprachen und Kulturen aus
ziemlich allen Ländern der Welt. Ab
und zu gab oder gibt es Reibereien
zwischen den französisch, und eng,
Iisch-kanadischen Politikern, vergleich-
bar mit Frankreich und seinen Nach-
bam in Europa. Im allgemeinen waren
wir aber immer erstaunl darüber, wie
gut die Menschen aus den verschie-
densten Ländern miteinander arbeiten
und zusammen leben. Im Schweizer
Konsulat in Montreal sind um die
ö'000 Schweizer angemeldet, darun-
ter etliche Bauern, die ihren Beruf hier
in der Provinz Ouebec ausüben.

Beruflich gesehen hat sich für mich
einiges geändert. Nach einigen Jahren
ergab sich die Gelegenheit, freiberuf-
lich zu arbeiten, ein erster Schritt zur
Selbständigkeit. Eine dieser Arbeiten
hatte mit einer Firma zu tun, welche
Teile im sogenannten Feinguss-, auch
WachsausschmelzVerfahren genannt,
produziert. Mit dieser Methode wer-
den zum Beispiel Teile für Düsentrieb-
werke oder Colfschläger hergestellt,

il



Anwendungen, wo ein Teil mit gros-

ser Genauigkeit gegossen wird, meist
ohne nachfolgende Bearbeitung. Mei
ne Aufgabe war das Entwickeln von
Speziaimaschinen für diese Industrie.
Nach einiger Zeit war die Chance da,

eine Firma zu eröffnen, um diese Ma-

schinen zu produzieren und zu ver-
kaufen. Der Kundenkreis für solche

Geräte ist relativ klein, aber in vielen
Landern der Welt anzutreffen. Auch in
der Schweiz haben wir Kunden, und
bis vor einigen Jahren war eine Anla-
ge in der alten BBC in einem Zweig-

werk bei Baden installiert. Leider
wurde dieser Zweig der Turbolader für
kleinere Fahrzeuge (Comprex) aufge-
geben und nach England verpflanzt.

Wegen dieses grossen Kundenkreises
in Europa hatte und habe ich öfters Ge

legenheit, Schinznach zu besuchen,
wenn auch oft nur kurz. Bei jedem
Besuch fällt mir die Schönheit des Dor'
fes auf, was ich früher als Bewohner
weniger bemerkte. Es ist erstaunlich,
dass aus den zuetst geplanten zvvei Jah-
ren im Ausland nunmehr über 30 Jah-
re geworden sind. Unsere zwei er-
wachsenen Söhne Marc und Philippe
wohnen auch in Montreal.

Ceorg Müri, Montreal

12

Georg r1,lüri neben einer neu entwkkelten Moschine



Dos Jogdrevier Schinznoch-Dorf

Das Revier

Das Jagdrevier Schinznach-Dorf umfasst

im Wesentlichen den Gemeindebann,
exklusive den Schinznacher Teil des

Homberges, inklusive aber den Villna-
cherer Teil des Mannlehens und den

Linner Teil der Chalchderen bis zur
Linner Linde. Die Gesamtfläche beträgt
913 ha, wovon 391 ha Wald. Es ist
damir eines der grössten Jagdreviere
des Bezirks. Der Jahrespachtzins beträgt
10'240 Franken für die Pachtperiode
200212A10. Davon erhalten die Ge-

meinde Schinznach-Dorf 95%, dle Ge

meinde Villnachern 5% und die Ge-

meinde Linn, weil ihr F1ächenanteil
vernachlässigbar ist, 0%.

Die Jagdgesellschaft

Das Jagdrecht sieht vor, dass die Jagd'
reviere von jagdberechtigten Personen
gepachrpt werden, die sich zu d'esem
Zwecke za einer einfachen Gesellschaft
zusammenschiiessen. Die Zahl der
Pächter bemisst sich nach der Grösse

des Reviers, indem auf 130 ha Revier-

fläche eine Pächterstelle entfällt. Für
das Revier Schinznach-Dorf mit 913 ha

ergeben sich somit sieben Pächter. Sie

also haben das Revier für die obgenann-
te Periode gepachtet und sind damit
berechtigt, die Jagd nach den gesetzli

chen Vorschriften auszuüben, und

gleichzeitig verpflichtet, das Wild zu
hegen sowie die vorgeschriebenen Re-

duktionsabschüsse zu tätigen.

Das Wild

Die Hauptwildart ist das Rehwild. Das

Reh ist eigentlich ein Waldrandbewoh-

ner; es liebt eine enge Vermischung
von Wald und Feld. Eln Bllck auf die

Gut getornt in unseren Wäldern, dos Rehwild

Karte zeigt, dass das Revier Schlnznach-

Dorf in dieser Beziehung eine subop-

timale Struktur aufi^reist, ist doch der

Waldanteil ziemlich kompakt und we
nig gegliedert angeordnet. D azu
kommr, dass die ohnehin schor weni-
gen Austritte aufs Feld an vielen Stel
len durch permanente Weiden ,,be
legt" sind. Die zahl der Rehe pro Wald-
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Je lönger desto mehr trifft mon den Fuchs in

lebensröumen der Zivilisotion on

hektare ist denn auch verhältnismäs.
sig tief und damit auch die vorgeschrie-

bene Zahl der pro Jagdjahr zu erlegen-

den Tiere, weiche von der Bezirksjagd-

kommission auf 29 festgelegt worden
ist. Zum Vergleich diene das Revier
Oberflachs, wo die jährliche Abschuss-

zahl 20 beträgt, und dies bei einer
mehr als dreimal kleineren Waldfläche

von 112 ha. Seit einigen Jahren von
Bedeutung, und zwar in mehrfacher
Hinsicht, sind die wildschweine, das

Schwarzwild. Im Gegensatz zum Reh-

wild profitiert dieses von der grossen

zusammenhängenden Waldfläche des

Revieres, deren schiere Grösse trotz des

zunehmenden Freizeitdrucks einige
ruhige, wenig gestörte Bereiche ge-

währleistet. Der Bestand des Schwarz-

wildes hat in den letzten Jahren, haupt-
sächlich wegen der milden Winter,
wieder zugenommen; damit verbun-

14

den sind leider auch die Schäden für
die Landwirtschaft. Diese werden den

Landwirten zlvar vergütet; die Frass-

und Wühlschäden sowie die Umtrie
be verursachen aber gleichwohl A-rger,

der sich im Falle der betroffenen Land-

wirte und Rebbauern von Schinznach

Dorf in aller Regel aber in einem ver-

ständlichen Ausmasse hält, was denn

auch immer wieder die Basis für eine
gütliche Regelung der Schäden abgibt.

Die Jagdgesellschaft ist sich jedoch ih'
rer Verantwortung bewusst und bejagt

das Schwarzlvild mit einem für Laien

kaum nachvo I I zi e h ba r e n zeitlichen
Aufwand. Dies aber immerhin mit Er-

folg: so wurden im letzten Jagdjahr 21

Wildschweine erlegt. Von untergeord'
neter Bedeutung als Wildarten sind
Hase, Fuchs, Dachs und Enten. Dazu

aus aktuellem Anlass zwei Bemerkun-
gen: Das Aargauer Volk hat im Septem-

ber 2002 die Initiative für ein Verbot
der Jagd auf Hasen deutlich abgelehnt.

Es hat damit nicht nur den schon seit

einigen Jahren praktizierten Verzicht
der Jäger auf die Hasenjagd honoriert,
sondern auch bemerkenswerterweise
zu verstehen gegeben, dass der staat
nicht verbieten soll, was - im vorlie-
gendem Fail mangels relevanten Vor-

kommens - gar nicht von praktischer
Bedeutung ist. Was den Fuchs anbe-

langt, so ist zu bedauern, dass die un

differenzierte Kampagne gegen das

Tragen von Pelzen auch den Fuchs-
pelz, eirr an sich hervorragendes Na-

turprodukt, erfasst hat. Die Nachfrage

tendiert gegen Null.



Wer erkennt der wohlgelornten Hochsitz in der Winterholde?

Die Ausübung der Jagd

Es können hier nur die zwei hauptsäch-

lichsten Jagdarten skizziert werden. Es

ist zu unterscheiden zwischen der Ein-
zeUagd und der Treibjagd. Bei der Ein-

zeljagd silzl der Jäger an und wartet
auf das Wild, oder er pirscht und ver-
sucht, sich dem Wlld zu nähern. Die'
se Jagdart wird hauptsächlich im Som-

merhalbjahr ausgeübt; auf Schwarzwild
allerdings ganzjährig. Die Treibjagden
werden bei uns in den Monaten No-

vember und Dezember durchgeführt.
Dabei versuchen die Treiber, das Wild
den Jägern, die einen Waldteil umstel-
len, zuzutreiben. Die Einzeliagd er-
folgt mit Büchse und Kugel, die Treib-

iagd mit Flinte und Schrot.

Ausblick

Die Jagd als eine der ältesten Tätigkei-
ten der Menschen war schon immer
Gegenstand hitziger Auseinanderset-
zungen. Das hängt nicht nur, aber auch

damit zusammen, dass es bei der Jagd

auch um das Töten von Tieren geht.
Dies macht die Jagd zu einer hoch
emotionalen Sache, sowohl für die Lai-

en als auch für die Jäger. Der gegensei-

tige Umgang verlangt daher Rücksicht-

nahme, Achtung und Anstand. Wir Jä-

ger des Reviers Schinznach-Dorf bemü-
hen uns in dieser Richtung und dürfen
seit langer Zeit das Gleiche von der Be'

völkerung und den Behörden erfahren.

Markus Roth, Obmann, Brugg
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Ein Bienenjohr

Mit 16 Jahren, das heisst 1976, habe
ich die vier verwahrlosten Bienenvöl'
ker meines fünf Jahre älteren Bruders

in Birmenstorf übernommen. Seit die,
ser Zeit bin ich meinem Hobby treu
geblieben.

Wie sieht so ein Bienenjalr in gfoben

Zügen aus?

An einem mindestens 15"C warmen
Tag im März werden die leeren Fut-
terwaben aus den Völkem entnommen
und die Völker wieder gut verschlos-
sen, denn jetzt ist es wichtig, dass sie

möglichst warm haben. Danach be-

stimmt das Wetter die Entwicklung der

Völker und somit den Zeitpunkt, zu

dem ich den Bienen wieder mehr
Raum gebe.

Im April bekommen sie die Rähmchen
mit den Mittelwänden, in die sie da-

nach ihre eigenen Bienenwaben ein-
bauen.

Ende April und im Mai setze ich ih-
nen die Honigwaben über die Brutwa-
ben, da die Bienen den Honig immer
über ihren Brutzellen einlagern.

Von nun an liegt es in den Händen der
Natur. Vielleicht gibt es Blütenhonig,
vorausgesetzt, dass es keinen Nord-
wind hat, nicht zu viel regnet und
mindestens 20"C warm ist. Gleichzei

lmker Morlin Lehmonr vor seinem Blenenhous
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tig spielt der Schwarmtdeb (natürliche

Volksvermehrung) eine grosse Rolle.

Sie wissen ja, die Bienen, die bei Ih-

nen im Garten am Zwetschgenbaum
oder in der Hecke hängen. Diese
Schwärme haben sich vom Muttervolk
getrennt und bilden somit ein neues

Bienenvolk. Das Muttervolk sov/ie das

neue Volk (Bienenschwarm) haben
selbstverständlich keinen überschüssi
gen Honig mehr.

Im Juni kommt die schwlerigste Zeit,
denn es gibt keinen Blütenhonig mehr,

aber auch noch keinen Waldhonig.
Also belasse ich den Blütenhonig in
den Bienenvölkern, sofern es überhaupt
welchen hat, damit ich in dieser Zwi-
schenzeit kein Zuckerwasser füttern
MUSS.

Nun hoffe ich jedes Jahr, Sie glauben

es nicht, dass es viele Blattläuse gibt,
denn die Blattläuse haben nicht nur
Nachteile. Sie sind für den dunklen
Waldhonig verantwortlich.

Es ist Ende Juli geworden. Vielleicht
wurde von den Bienen Honig produ-

ztett, den ich aus den Stöcken nehmen
kann.

Wie komme ich zu dem begehften
Honig?

Die Bienenvölker werden geöffnet und
die kleineren Honigwaben über den
Brutwaben herausgenommen. Die dar'
auf sitzenden Bienen wische ich in das

Volk zurück. Die Waben stelle ich in
eine gutverschliessbare Holzkiste. Bei

mir zu Hause werden die Waben oben
aufgeritzt und in der Honigschleuder
(Zentrifuge) ausgeschleudert. Der fri-
sche Honig, der noch kleine Bienen-
wachsteile enrhält, muss durch zwei
feine Siebe hindurchgezogen werden,
bis er gereinigt im grossen Kessel an-

kommt und in die Haibkilo- oder Kilo-

dosen abgefü]lt werden kann.

Ab dem 21. Juli ist das Bieneniahr zu

Endel Die Tage werden langsam kür
zer, die Natur bildet sich zurück, das

Cras wächst langsamer und die Bienen

bereiten sich für den kommenden

t7
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Winter vor. Nun ist die Zeit gekom-

men, die Völker mit etwa 20 Kilo Zu-

cker zu füttern. Schliesslich kann ich
ihnen nicht ihren mühsam gesammel-

ten Honig wegnehmen und ihnen kein
anderes Futter für den Winter geben.

Weshalb habe ich Bienen?

Trotz dem grossen Zeitaufwand sind
die Bienen für mich eine spezielle fut
der Erholung. Der Umgang mit ihnen
bedingt ein ruhiges, konzentriertes
Arbeiten. Jede Hektik wird mit Stichen
bestraft! Durch das Verhalten der Bie-

nen habe ich gelernt, die Natur anders

anzuschauen, da die Bienen der Vege-

tation und dem Wettergeschehen im-

mer etwas voraus sind!

Ein alter lmker sagte immer: "Der lm-
ker ist das ganze lahr in der Hoffnung."
Dies, weil wir das ganze Jahr auf den

Honig hoffen. Leider gibt es immer
weniger neue Imker, was sich wegen

der geringeren Bestäubung auch
schlecht auf die Landwirtschaft sowie
auf Ihren Ganen auswirken kann. Man
stelle sich vor, dass die Kirschbäume,
Apfelbäume oder Rapsfelder mit der
Pinzette bestäubt werden müsstenl

Martin Lehmann
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Fischen mil künstlichen Fliegen

Mit der Nachfrage der Redaktion der
Schinznacher Nachlese, über dieses
Hobby zu berichten, wurde ich doch
etwas überrascht. Anscheinend ist das

Interesse an der Sache grösser als ich
erwarten durfte. Wie dem auch sei, ich
versuche etwas über meine Passion zu
schreiben. Ich kann mir aber nicht vor-

stellen, dass alle Leser genauer über
die Fliegenfischerei im Bilde sind. Si
cher sind vorgängig einige Erklärun-
gen nötig, wobei die gewissen Unter-
schiede nur im Detail liegen.

Technisch braucht es, grob gesehen,
die gleichen Hilfsmittel und Dinge wie
für die uns allen bekannte, herkömm-
liche Fischerei. Eine Rute, Rolle,
Schnur und Köder (Wurm). [m Einzel-
nen bestehen beträchtliche Unterschie-

de gegenüber der "normalen" Fische-

rei. Die Rute ist hoch flexlbel mit ei'
ner parabolischen Aktion und besteht
aus modernsten Kunstfasermaterialien,
die für die Weltraumfahrt entwickelt
wurden, folglich preislich etwas hö-

her liegend als andere Ruten. Mit die-

sem Gerät wirft man die sogenannte
Fliegen-oder Flugschnur aus. Diese be-

steht aus einer geflochtenen Schnursee-
Ie und einem keulenartig geformten
Kunststoffmantel, der das elegante
Auswerfen der Fliegenschnur über'
haupt ermöglicht. Am vorderen Ende

befindet sich das Vorfach. Es ist in den

meisten Fällen ein konisch geformtes
Nylon-Monofil und für den Fisch
schlecht sichtbar. Daran ist der Köder
in Form einer Imitation eines Insektes

oder Kleinfisches befestigt. Diese Imi-

l9
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Dos ferlige (unstwerk

tate werden mit natürlichen Federn
und Haaren sowie künstlichen Mate-
rialien auf einen Angelhaken gebun-

den.

Im Grossen und Ganzen werden diese

Köderimitate in vier Kategorien einge-
teilt.

- DieTrockenfliege: diese soll ein auf
der Wasseroberfläche schwimmen-
des Insekt darstellen.

- Der Aufsteiger oder die Nassfliege:

unter der Wasseroberfläche schlüp-

fende Insektenlarve.
- Die Nymphe: in Grundnähe des Ge-

wässers lebende Insektenlarve-
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- Der Streamer: gilt als Reizfliege und
soll irgend eine Beute für elnen Prä-

dator (Raubfisch) nachahmen.

Es gibt Unmengen dieser Köderimita'
te und ich möchte auf die umfassen-

de Fachliteratur verweisen. Natürlich
braucht man zur Ausrüstung auch eine
passende Rolle. Der Stellenwert der be-

nützten Rollen ist nicht sehr hoch, da

diese eigentlich nur als Behälter für die

Fliegenschnur gebraucht werden. So-

mit kann diese nicht mit den techni
schen Wunderwerken verglichen wer-
den, wie sie bei der "normalen" Fische'
rei zum Einsatz kommen. Die gesam-

te Ausrüstung muss aufeinander abge'



stimmt sein und ist offiziell in zwölf
"Schnurklassen" elngeteilt. Das heisst,
je nach zu erwartendem Fang (Ehitze

oder Hecht) wird die entsprechende
Ausrüstungsklasse eingesetzt.

Die Kunst des Fliegenfischens liegt
grundsätzlich darin, dass man mit ver-
schiedenen Wurf techniken, welche
einige Routine voraussetzen, versucht,
den Köder zielgenau und so natürlich
wie möglich den Fischen zu präsentie-

ren. Man ist dabei ständig in Bewe-
gung, was einige Fitness verlangt. Folg-

lich kann das Hobby mit einer sportli-
chen Betätigung in freier Natur kom-
biniert werden und ist sicherlich eine
der schönsten Fischereiarten, die wrr
überhaupt kennen. Dazu besteht sogar

die Möglichkeit, alle Fischarten zu
überlisten, ohne dabei Unmengen von
Ausrü stungsute nsilie n mit sich zu
schleppen; - ja sogar stinkende Wurm-
finger dabei zu bekommen. Auch für
die gejagte Kreatur selbst ist dies die
schonendste Methode, um sie zu fan-
gen. Es werden nur winzige, wider"
hakenlose Argelhaken eingesetzt. Ein
gehakter Fisch muss zum Lösen nicht
einmal angefasst werden und kann
dadurch sehr behutsam zurückgesetzt
werden. Das Tier übersteht diese Pro'
zedur praktisch schadlos. Der Fisch wird
aber durch diese unfreiwillige Erfahrung
in Zukunft sehr viel klüger sein.

Den Tierschützern wird dies nicht un-
bedingt passen und bestätigt sie in ih-

Die hohe (unst der l(öderzubereitung

ren Verbotsabsichten. Das Schmerz-
empfinden eines Fisches ist erwiese-
nermassen um das Vielfache niedriger
einzustufen als das eines Warmblüters.
Zugegeben, er wird dabei in eine un-
gewohnte Stresssituation versetzt, weil
sich sein angegriffenes Beutetierchen
v0n ihm nlcht mehr kontrollieren lässt.

Es liegt aber meiner Meinung nach
nicht im Ermessen eines Fleisch(fr)es-
sers, diese Vorgänge zu kritisieren.

Die Pächter eines Revieres (Jäger und
Fischer) sind durch die Pachtbedingun-
gen verpflichtet, sich als Natur- und
Tierschützer zu betätigen. Es liegt im
ureigenen Interesse derselben, einen
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[)os tliegenfischen, seine grosse [eidensrhoh

möglichst guten, artenreichen, ökolo-
gisch im Gleichgewicht liegenden Be-

stand an Beutetieren in seinem Revier
zu hegen, und er zahlt dafür noch Geld
in die Kasse der Allgemeinheit. Bei ei-
nem Verbot würde sich, angesichts der
heute extrem schlechten Reproduktion
der Natur, kein Mensch mehr für be-

drohte futen einsetzen.

Die Wurzeln des Fliegenfischens lie'
gen im tiefsten Mittelalter Englands,

wo nachweislich eine Priorin eines
Klosters diese Art zu fischen erstmals
praktizierte. Dadurch ist das Fliegenfi-
schen im angelsächsischen Raum viel
populärer als bei uns. Eigentlich unver-
ständlich, obwohl unser Kanton Jura
(Region Doubs) bedeutend an der Ent-

wicklung beteiligt war. Vielleicht liegt
es auch am unbeglündeten aristokrati-

schen Ruf, der unserem Steckenplerd
hartnäckig anhaftet. Dem muss ich aber,

als hobbymässiger Betreiber eines Fi-

schereiartikelladens (mit Arthur Dätwi
ler, Lupfig, dem gleichgesinnten Part-

ner und langiährigem lnsider) entschie-
den entgegenr reren. Eine Grundausrüs-
tung zum Fliegenfischen kostet weni-
ger als eine Tennisausrüstung oder ein
Billig-Computer. Da der Mensch heu'
te, als ehemaliger Jäger und Sammler,
keine urtümlichen Grundbedürfnisse
mehr zu decken hat, steht sowieso das

Vereinsleben und die Geselligkeit im
Vordergrund.

Alljährlich werden von uns Grundkur-
se angeboten. Wir dürlen immer wie-
der erfreut feststellen, dass immer
mehr Teilnehmer sich für dieses Hob-
by begeistern können. Der anhaltende
Trend bestätigt das wiederkehrende In-
teresse an unserer Natur.

Andreas Realini
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Hobby: Aoreoufwörls im Boot

Meine Freizeit im Boot

Was, ihr könnt mit dem Boot bis in den

Bielersee fahren? Das hören die Boots-

besitzer längs des unteren Aarelaufs im-
mer wieder. Leider sind es aber nicht
mehr viele, die sich für diesen histoli
schen Wasserweg interessieren. Eigent-
lich schade, denn er ist trctz den immen
sen industriellen Verbauungen nach wie
vor einer det schönsten Wasserwege der

Schweiz. Gehen wf del Reihe nach.

Altertum I

Schon vor rund 2000 Jahren haben die

Römer die Aare mit Flossen befahren.
Eine im damaligen Aventicum (heute

Avenchesl gefundene lnschrift berich
tet von einer Stiftung der Aareschiffer.
Bel Avenches wurden auch Überreste
eines Schifffahrtskanals entdeckt, der
in den Murtensee führte. Von dort gab

es eine Verbindung durch die Broye
in den Neuenbrrgersee. Durch eire
weitere Verbindung mit der Zihl ge-

langten die Schiffer dann in den Bie

lersee und die Aare.

Mittelalter I bis heute

Um 1350 schlossen sich die Schiffer
zu Schiffleutezünften zusammen. Mo
dern ausgedrückt ging es um die Be

wahrung von Malktanteilen. Die bei-

den grössten Konkurrenten waren Bern

und Solothurn. Solothurn war der wich-
tigste Umschlagplalz an dü Aare, wäh-

rend Bern von 1415 bis 1798 die Herr
schaft über den grössten Teil des Aare-

laufs (bis unterhalb Brugg) inne hatte.
Die ökonomischen Interessen wurden
durch Vorschriften, Verträge und Zöl
le verle.digl. Also schon damals eine
Bürokratie längs der Aare - an der sich

für die Schilfer bis l'eute nichrs geän-

dert hat.

Auf der Aare wurde a11es und jedes

transportiert: flussabwärts vor allem
Holz, SaIz aus dem Burgund und Wein
aus der Waadt, also Güter, die auf den

holprigen Strassen nur schwer befördefi
werden konnten. Das Holz wurde über
den Rhein bis ans Meer gebracht. Die

Holzflösser hatten wohl die gefährlich-
ste Arbeit. Nicht nur mussten sie die

Aareschlucht bei Brugg bezwingen,
sondern auch die viel gefährlichere
zwischen lnnertkirchen und Mei'in-
gen - ein Fehltritt konnte den Tod

durch Zermalmen oder Ertrinken be

deuten. Flussaufwärts wurde Salz aus

Bayern, das über den Obe""hein in
portiert wurde. tlanspo"riert. ln diesem

Fa1l wurde der Transpolt durch Schiffs-
leute aus Schaffhausen aareaufwätts be-

wä1tigt.
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Mit dem Aufkommen der Eisenbahn
und der Elektrizitätsgewinnung wur-
de der gewerblichen Schifffahrt auf der

Aare ein Ende gesetzt. Vor allem die

Kraftwerke, die zvvischen Koblenz und
Biel ohne Schleusen gebaut wurden,
versetzten der professionellen Schiff-
fahrt den Todesstoss.

der zurückgewonnen haben wird. So-

mit sollten wir uns an den noch immer

zahlreichen Schönheiten erfieuen. Auf

einer Reise mit einem Boot von Koblenz

bis in den Bielersee sind die Zeugen der

Vergangenheit noch gut sichtbar Begin-

nen wir unsere Flussreise bei der Mün-
dung der Aare in den Rhein.

ledes (roftwerk verfügl zwor übet eine Kohnrompe, die iedoch für den Güterverkehr im höchslen Llose

ungenügend konzipiert wurden. Oie heutigen (ohnrompen hoben zum Teil Mühe, ein Schiff von nur neun

Melern und einer Breile von unter zwei Metern zu befördernl

Für die Kle inschifffahrt sind einige
Wasserschnellen und Untiefen durch
diese Bauten beseitigt worden, dage-

gen wird sie durch Vorschriften und
einer endlosen Reihe von Kraftlverken
zwischen Koblenz und Solothurn alg
beeinträchtigt.

Wir werden den Tag wohl kaum erle-

ben, an dem die Aare ihre Freiheit wie-
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Klingnau
Kurz vot del Mündung der Aare in
den Rhein gelegen. Das Städtchen pro-

fitierte vor allem von Brückenzöllen.
Es war auch der Aarehafen, in dem die

Güter, die auf der Aare herbei gebracht,

umgeladen und auf dem Landweg an

den Markt von Zuzach transportiert
wurden. Leider zeugt nur noch das

prächtige Zentrum von dieser Zeit.



Brugg
Die einstige strategische Bedeutung
und der frühere Reichtum von Brugg

können gut vom Wasser aus beulteilt
werden. Bullig aber beinahe miI e.nem

südländlschen Al(Zent elheben sich die

Mauern der Altstadt über die Aare.
Gigantisch ist die Kraft der Aare dort,
wo sie sich unter der alten Aarebrücke

durchzwängt. D.e [lussaufrväns lieger
de Schlucht mit ihren Wasserschnel
1en ist auch heute noch gefährlich und
muss früher ein wohl schwer über-
windbares Hindernis gewesen sein.
Die Schönheit dieser Schlucht kommt
auf dem Wasserweg voll zur Geltung.
Leider ist von den ehemaligen Cold-
wäschern unterhalb von Umiken kei-
ne sichtbare Spur geblieben.

Schinznach
Die Aare war auch 'ür die Kranken e.n

wichtiger Wasserweg. Von Bern aus

verkehrten regelmässig Klankenschif'
fe nach Schinznach. Die Heilquellen
in Schinznach waren damals schon
beliebt und bestens bekannt. Die
Schif f sanlagen der ursprünglichen Heil-
badanstalt Schinznach wulden entwe'
det zu Zeil, a1s die ursprüngliche Heil
badanstalt abbrannte, zerstört. Oder,
wie in Klingnau sind diese Zeugen der
Vergangenheit mit dem Klaftwerkbau
beseitlgt worden-das Dorf ist jedoch

noch immer mit der Aare verbunden.
De' neue Boorssleg des Boot5vereins
Aaretal zeugt davon, dass die Kiein-
schifffahrt auf der Aare noch nicht ganz

verschwunden ist.

Der Aareabschnitt von Brugg bis Aalau
ist landschaftlich einer der schönsten.

Vom Wasser aus könnte man sich bei
nahe in die Gegend der Loile versetzt
Iühlen, erscheinen doch auf der Fahrt

schlittweise die Habsburg, Schloss Kas'

telen, Schloss Wlldenstein, Schloss
Wildegg, die Lenzburg, Schloss Auen-

stein und Schloss Biberstein. - Inteles
sant zu beobachten ist, dass die Habs-

burg, die Schlösser Wildenstein und
W'ldegg sow.e die Lenzburg Jntereir
ander durch Sichtkontakt verbunden
sind.

Auch die Natur ist nach den Gewäs

serkorrekturen des letzten Jahrhunderts
wieder vielfältig geworden. So findet
man eine beachtliche Arzahl von Was

servögeln und mit etwas Glück sogar

einen Biber, sicherlich aber seine Spu

re n.

Aarau
In Aarau befand sich eln grosser Sta

pelplatz für die ehemaligen F1össer. Die

Stadt hatte die AuIgabe, den Verkehr
auf dem Fluss zu regeln sowie die nach
Norden Iührende BrLicke zu s.l-ürzpn.
Die strategische Lage sowie die Befes

tigung von Aarau ist, von der Aare aus

betrachtet, beeindruckend.

An Niedergösgen und Obergösgen vor
bei geht die Fahrt in Richtung Olten.

Olten
Einer der grössten Bahnknotenpunk
te der Schweiz - es dürften wohl alle
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schon einmal durch Olten gefahren
sein. Vom Schill aus bemerkt man ie-
doch schnell, dass auch Olten ein al-

ter strategischer Ort ist. Man sieht,
dass tür Verteidigungs- und Über-
schwemmungsschutz die Altstadt auf
einem Felsen ca. fünf Meter über der
Aare erbaut wurde. Beim westlichen
Brückenkopf der alten gedeckten Holz-

brücke treffen sich alle Gassen der
Altstadt.

Aarburg
Hier verengt sich das Flusstal auf we-
nige Hundert Meter. Für die Strategen

ein Geschenk der Natur. Der Durch-
gangwerkehr konnte hier zu Wasser wie
zu Land mit wenig Autwand kontrol-
liertwerden. Schon die Römer hatten dies

erkannt, also kaum ein Wunder, wenn
im Mittelalter an dieser Stelle ein Schloss

errichtet wurde. Imposant thront es

über dem Städtchen und der Aare.



Wangen an der Aare
Neben den beiden Aareschluchten ln
nertkirchen/Meiringen und Brugg ist
Wangen an der Aare wohl die gefähr'

lichste Stelle dieses Wasserweges, heu

te wie früher. Ar keiner anderen Stel-

le der Aare ereigneten und ereignen
sich so nele SchiffsunfälIe. Andererseits
ist Wangen an der Aare wohl eine der
besterhaltenen mittelalterlichen Sied'
lungen längs des Flusses.

Wir «houen zurück. Am llorizont Vierlinden"

Treu arbeiten unsere Motoren weiter
und bringen die Boote nach Solothurn.

Solothurn
Nichl nur vom Wasser aLs ist eirem
sofort klar, dass Solothurn eine grosse

Vergangenheit hat. Unübersehbar ist,
dass die Stadt der Aareschifffahrt ver



schrieben war und ist. Ist, weil von
hier aus wieder Kursschiffe und ge-

werbliche Schiffe von und nach dem

Bielersee zirkulieren. Man findet fluss-

aufwärts von Solothurn auch wiedel
Bootswerften, die längs der Aare zahl
reich waren, von Solothurn flussab-
wärts iedoch fast ausnahmslos ver-
schwunden sind.

Von Solothurn aus geht die Reise jetzt
via Aarekanal nach Biel und dann wei.
ter über den Bielersee nach Erlach.
Auch Biel hat eine Geschichte, die zu
erkunden ich aber dem Leser überlas-
sen möchte.

Erlach
hat eine nicht unbedeutende Rolle für
die Wirtschaft längs der Aare gespielt.
Die Herren von Erlach kontrollierten
unter anderem für Bern den Holz Ex-

port, der ein bedeutender ökonomi-
scher Faktor für die gesamre Aareregi-
on war.

In Erlach angekommen, haben die
Bootsreisenden etwa vierzehneinhalb

Ouelle:
rFranz auf der Maur, Laslo lrmes: Die Aare
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Stunden von der Aaremündung bis
Erlach auf den Booten verbracht. Wäh'

renddessen wurden zwei Schleusen
(Beznau und Biel) durchqueft und die

Boote bei zehn Kraftwerken über die

Kahnrampen befördert {von Schinz-

nach aus sind es etwa zwölf Stunden,
eine Schleuse und acht Kahnrampen).

Dieser Artikel zeigt, dass nicht nur der
Rhein, die Donau und die Rhöne fas-

zinierend sind'wir haben die Ge-
schichte, Erlebnis und Faszination
gleich vor unserer Haustür'und dabei
werden hier nicht einmal alle der ein.
zigartigen Naturlandschaften erwähnt.
Ebenso fehlt eine Beschreibung der
Tierwelt, wie zum Beispiel die der Stör-
che in Altreu.

Ich hoffe, dass diese Zeilen dem einen
oder anderen Leser einen Anstoss zu
einer neuen Betrachtung der Aare ge-

ben und vielleicht sogar das Interesse
für eigene Entdeckungen wecken.

Alfred R. Comps



Auflosung des Folowetllcewerlcs ous der Nochlese 2001

Foto-Nr. Standort des Fotografen (F) oder des Obiekts (O)

1 Brunnstube der Warmbachquelle am Warmbachweg (O)

2 Oberdorfstrasse 10/12 (Ol

3 Gemeindehaus (F)

4 vor dem Pistolenstand (F/O)

5 Alte Gasse 11 (F)

6 Feldschenweg 5b (F)

7 Breilernstrasse 21 (F)

I Schulhausbrunnen beim Primarschulhaus (F/O)

9 Unterdorfstrasse 2 (O)

10 Nordwestecke der Aula (F)

1 I Wanne Richtung Winterhalde (F)

12 Oberdorfstrasse 13

1 3 Obere Mühle (F/O)

14 Ausserdorlsrasse 19 (F)

15 + 16 Hohestrasse 1 (O)

Gewinner und Gewinnerinnen

Wettbewerb A: Wettbewerb B:
"Beste Fotografie aus unserem Dorf' "Wo standen die Fotografen?"

Die unabhängige Jury erkürte folgen- Am Mittsommerapdro aus den richti
de Preisträger und 'trägerin: gen Einsendungen ausgelost wurden:

1. Peter Belart mit "Flächen" 1 . Claudia Engler, Wiesenweg 4
2. Martin Amsler mit "Wolken" 2. Sandra Engler, Mägenwil
3. Liliane Fischer mit "Pappeln" 3. Marie Süess-Berger, Oberflachs

PS. Der farbige Nachdruck der Fotoaufnahmen war dank der freundlichen Unter-
stützung von REGIONAL, Zeitung des Bezirks Brugg und Umgebung, möglich.
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Renovotion und Ausbou des Primorschulhouses

Die Einwohnergemeindeversammlung
bewilligte für Sanierungsarbeiten und
einen Teilausbau des Dachgeschosses
am Primarschulhaus am 30. Novem-
ber 2001 einen Kredit von 1,05 Mil
lionen Franken. Vorgesehen waren fol-
gende Arbeiten:

Sanierung auf den Etagen: Ersatz der
Zimmerböden und Fenster, Anpassung
der Elektrolnstallationen mit neuer Be.

leuchtung, Ersatz der sanitären Appa-
rate, Warm- und Kaltwasser, Sanierung
des Treppenhauses, Verdunkelungwor-
hänge.
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Dacft; Teilweiser Ersatz des käferbefalle-
nen Dachstuhls, Etsatz det Ziegel,
Blitzschutzanlage und Vorbereitung des

Esfichs für einen späteren Ausbau.

Mit der Planung und Bauleitung be-
traute der Gemeinderat mich und stell-
te mir eine Baukommission, vertreten
durch Delegationen der Lehrerschaft,
der Schulpflege und des Gemeinde-
rates zur Seite. Das Terminprogramm
wurde im Detail erstellt und mit der
Schulpflege bereinigt. Damit das Aul
tragsvolumen verarbeitet werden
konnte, mussten sieben Wochen Bau-

Der srhwierige Iinzug des [isenkögers



zeit eingeplant werden, davon fielen
fünf auf die Sommerferien. Somit mus-

sten für die sechs Schulklassen provi'
sorische Schulzimmer ausselhalb des

Schulhauses organisiert werden.

Am 23. Apdl vergab der Gemeinderat
alle wesentlichen Arbeiten. Das Bau-
gesuch lag vom 3. bis am 22. Mai 2002
öffentlich auf. Einsprachen gingen kei-

ne ein, so dass der Gemeinderat nach
vorgängigen Aiklärungen mit der kan-
tonalen Denkmalpflege am lB. Juni
2002 dre Baubewilligung e rte ile n
konnte. Bereits am 21. Juni 2002 be-
gann das Baugeschäft mit den Vorbe-
reitungsarbeiten für die Bauplatzinstal'
Iation. Der Baukran für die Dachsanie-
rung und die Materialtransporte wur-
de aufgeslellt, das Gebäude eingerü-
stet und zum Schutz der Fussgänger
auf der Nord- und Ostseite mit Schutz-
netzen eingepackt. Die Zivilschutzor-
ganisation Schenkenbergertal zügelte
das gesamte Schulmaterial in die ex-
ternen Schulzimmer.

Alie Handwerker gingen mit Volldampf
hinter ihre Arbeiten. Teilweise waren
bis zu 30 Handwerker gleichzeitig auf
der Baustelle beschäftigt, was sicher
auch für die Nachbarschaft wegen des

Lärms und des Baustellenverkehrs

nicht immer angenehm war. Dank des

schönen Wetters konnten die fubeiten
am Dach gemäss dem Schönwetterpl0-
gramm durchgezogen werden. Ein
besonderer Augenblick war sicher der
Einzug der beiden Stahlträger über
dem 2. Obergeschoss, welche den spä-

teren Ausbau des Estrichs ermöglichen.
Pünktlich nach dem Bauprogramm
konnten am 9. August die sechs Klas-

senzimmer sowie der Estrich freigege-

ben werden. Die Zivilschutzmann'
schaft zügelte das Schulmaterial zurück
und am 13. August 2002 nahm die
Schule ihren Betrieb wieder auf.

In den Herbstferien wurden die restli
chen Arbeiten im Treppenhaus abge-

schlossen und in den Klassenzimmern
noch zusätzliche Fenstertische mon-
tiert.

Die Realisierung eines solchen Bauwer-

kes ist nur möglich, wenn alle massge-

bend Beteiligten zusammen arbeiten
und am gleichen S[ick in die gleiche
Richtung ziehen. Und wenn dies ein
Architekt von einer Baustelle sagen
kann, dann sicher von dieser beim Pri-

marschulhaus.

Architekt Bruno Deubelbeiss,
Thalheim
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Unser Dorf veröndert sich: Gewerbehous im Ausserdorf

0os neue 6ewerbehous im Auserdorf, Degerfe dslrose 13

Grosszügig Unterschlupf für viele Part.

ner bietet das geräumige Gewerbehaus

eingangs Dorf von Wallbach herkom-
mend. Nicht weniger als vier Firmen
finden Platz für ihre Büros, Ausstel-
lung, Lager und Werkstätte. Es sind
dies die Firmen J. Realini AG, Möbel
Kindler, das Planungsbüro Heinz Traut-

mann und das Elektrofachgeschäft Lie-

bi + Schmid. Offensichtlich hat eine
weitere Partnerin in diesem Gebäude
eine sehr wohl andere Aufgabe als eine
"geschäftliche". Die evangelische Kirch-
gemeinde Chrischona benützt ihre
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Räume für Begegnungen, versammelt
sich aber ausserhalb der Werkzeiten;
eine gute Kombination also.

Einweihung

Adäßlich des B0 Jahr-Jubiläums der J.

Realini AG, konnte 2002 der Neubau
gebührend eingeweiht werden. Die
halbe Dorfgemeinschaft und viele Gäs-

te konnten am "Tag der offenen Tür"
begrüsst werden. Dabei bestand auch
Gelegenheit, die "Mitbewohner" ken-
nen zu lernen.



80 Jahre J. Realini AG

Seit über 80 Jahren prägt die J. Realini
AG das Bauwesen im Schenkenberger,
tal entscheidend mit. Zahlreiche Hoch,
und Tiefbauten zeugen von der in die,
ser langen Zeit geleisteten Arbeit.

Das als Einzelfirma 1921 von Josef Rea-

lini gegründete Unternehmen war an,
fänglich fast ausschliesslich im Hoch-
bau tätig. Es sollte 35 Jahre dauern, bis
1956 das Unternehmen in eine Fami
lien-Aktiengesellschaft umgewandelt
wurde. 1976 wurde der Magazin, und
Lagerneubau an der Veltheimerstrasse
bezogen, 1995 konnte das Büro an der
Körbergasse eingeweiht werden. Und
1998 folgte ein weiterer, grosser Schdtt
fürs Unternehmen: Das Magazin Velt-
heimerstrasse wurde an die Samuel
Amsler AG verkauft und die Planung
eines neuen Magazins und der Lager
halle an der Degerfeldstrasse wurde in
Angriff genommen. Kaum war plane
risch das Kapitel Lagerneubau abge-
schlossen, wurde im Jahre 2000 die
neue Bau proze ss-Manage me ntf irma
REAG GmbH gegründet. Diese hat sich

in der Zwischenzeit bei Generalunter-
nehmen, Bauleitungen und Projektpla'
nungen etabliert.

Das Schwergewicht der Tätigkeit der
Baufirma liegt weiterhin im Sektor
Hochbau. Eine Spezialität der J. Reali
ni AG ist die Erstellung schlüsselferti
ger, individueller Ein- und Mehrfami-
lienhäuser. Aber auch Tiefbauten kön-

nen bewältigt werden. Das älteste orts-
ansässige Bauunternehmen ist vorwie-
gend im Schenkenbergertal tätig.

Der Betrieb zählr je nach saison zwi.
schen 15 bis 25 Mitarbeiter. Grosser
Wert wird auch auf die Lehrlingsaus-
bildung gelegt (zlvei bis drei Lehrlin-
ge). Die Leitung liegt in der Hand der
dritten Generation: Andreas Realini
(AVOR, Kalkulation EDV), Karl Realini
(Baustellenbetreuung, Einkauf, Projekt-
planungen) und Edith Realini,Amsler
(Büro, Lo hnb u chhaltu ng, Finanzen).
Gegenwärtiger Ve rwa lt u ngs rat sprä s i-

dent ist Karl Realini Amsler.

Karl Realini

-))



Unsere Jubilore

Herzliche Gratulation!

Zum hohen Geburtstag
von 95 Jahren gehen

unsere besten Wün-
sche an

Friedrich MüriKohler
Ziegelweg 8
geboren am
3. Dezember 1907

Weitere Glückwünsche, diesmal zum 90. Geburtstag, entbieten wir

Rosa Lerchmüller-Leder
Schulstrasse 6

geboren am
30. November 1912
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75 Johre Vereinigung GRUND 1927-2002

Die Feier

Am 2. Mätz feierte der GRUND sein

75 lähriges Bestehen. Cetteu seinem
Motto, vielseitig tätig zu sein, wurde
die Feier gestaltet. Zum Konzert in der
reformierten Kirche traf sich eine illus
tre Schar Gäste: Landammann Kurt
Wernli, Windisch, Vertreter befreun-
deter Kulturorganisationen, Gemeinde-

räte der Nachbargemeinden, Vertreter
der Kirchen, der Dorfvereine und vie-

le Grund-Mitglieder. Ein Ad hoc OuaI-

tett, bestehend aus einstigen Lehrkräf
ten von Schinznach-Dorf und gleich

zeitig Mitgliedern (Hans Joho, Werner
und Anne-lrancoise Schmid sowie
Ruth Fischer), bestrltt den klassischen

Tei1. Das RobiWebel-Jazz O.uartett aus

Zürich bildete mit der "lazz Grove" ei
nen Kontrast dazu.

In der Mehrzweckhalle wulden die
Gäste mit Drehleierklängen begrüsst.
In bunter Reihe folgten zusammen mit
einem Nachtessen die Dalbietungen,
vorab die Ansprache des Präsidenten
Hans Ruedi Matter, in der er die Grün
de darlegte, warum es den GRUND
gibt, ja geben muss. Das Jazz (fuatlelt
ertönte - nun verstärkt durch die Sän

gerin Christine Matter. Abschluss des

Abends bildeten Grussadressen, ange

fangen mit der Arsprache des Landam-

manns, in der er das Mrken des GRUND

würdigte. Dies tat auch Hans Uhich
Glarner, der höchste Kulturverantwort
liche des Kantons. Gemeindeammann

Ernst Weber überbrachte ein Geschenk

der Talgemeinden. lhm schlossen sich
weitere Gratulanten mit Geschenken

an. Diese wird der GRUND sinnvoll für
seine Tätigkeit verwenden. Nach den

Aussagen vieler Cäste befindet sich der
GRUND auf dem richtigen Weg und ge

niesst in der Bevölkerung Akzeptanz und

Wertschätzung. Die nachfolgenden Aus-

führungen sind eine Zusammenfassung

aus der Schrift, die zum Jubiläum her

ausgegeben nurde.

Herzlich empfongen wurde die Gö$eschor mil |( ängen

der selten gespielten Dreh eier
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75 Johre Frouenchor Schinznoch-Dorf

Im Jahre 2002 hane der Frauenchorvon
Schinznach-Dorf ein erfreuliches Jubi-
läum zu feiern: nämlich sein 75-jähri-
ges Bestehen!

Der Frauenchor wurde im Jahre 1927
gegründet. Damals hiess er noch Frau-
en-und Töchtern-Chor. Bei seiner
Gründung konnte der Chor auf 50 ak-

tive Sängerinnen zäh1en.

Früher

Unsere Vereinsältesten Gret Hiltpold
und Rosa Hartmann erzählen wie es

früher war:

Nach der Konfirmation (also mit I 6

Jahren) hatte man nicht viele Mögilch-
keiten, sich zu vergnügen. Den meis-
ten Mädchen rurde von ihren Vätern
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Kullurschoffende: Musikgruppe TONsolot

Entstehung

Die Musikgruppe Tonsalat entstand vor
ungefähr vier Jahren, damals noch un-

ter dem Namen Kleinformation Jugend-
spiel Schenkenbergertal. Wir waren
zirka sechs Personen, die grosses In-
teresse an der Musik zeigten. So be-
gannen wir, am Freitag nach der Ju-
gendspielprobe in Gaststätten aufzutre-
ten. Die gesammelten Münzen legten
wir zur Seite und machten einen Aus"

flug.

In der Folge wurden wit für ein Ge-

burtstagsf est angef ragt. Wir vergrösser-

ten unser "Chörli" und sagten zu. Mit
ungefähr sieben Personen bestritten wir
unseren ersten Auftritt. Da weitere
Auftritte folgten, schlossen wir uns zu
einer festen Gruppe zusammen. So ent-
stand die heutige Musikgruppe TON-
salat.

Entwicklung

Vor den Konzerten begannen wir, je-

weils zwei bis drei Proben zu gestal'
ten. Wir leisteten uns ein T-Shirt und
bestanden vor ungefähr zwei Jahren
aus acht Personen. Der Name aber blieb
immer noch "Kleinformation". So hat-

ten wir Auftritte wie am Neujahrsap6ro

in Oberflachs, Buechmatt'Gottesdienst,
an Weindegustationen und etlichen
Geburtstagsfesten. Vor etwa eineinhalb

Jahren setzten wlr uns zusammen und
suchten einen geeigneten Namen. Es

entstand TONsalat. Vielleicht auch,
weil wir aus einem Riesensalat heraus

eine Musikgruppe gründeten. Wir tra-

ten danach auf an der Kreisdeiegier
tenversammlung des Kreises Brugg
(Turnen) und am Pfalzmärt in Veltheim.

Der Proberaum war bis jetzt derselbe

wie jener des Jugendspiels. Wir such

ten nun selber einen neuen Ubungs-
raum, den wir im Gemeindehaus
Schinznach-Dorf fanden. Unser grosses

Vorhaben wurde aber durch einen tra'
gischen Unfall eines unserer Mitglie'
der gehemmt. So mussten wir in Kür-

ze eine neue Besetzung suchen.
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23 Mönner vor 50 Johren

Gründung der Ortsgruppe der Frei-
sinnig"demokratischen Volkspartei
FDP

Am 30. Januar 1952 besammelten sich

23 Männer im Restaurant Hirzen, mit
der festen Absicht. eine [reisinnige
Ortsgruppe in Schinznach,Dorf zu
gründen. Frauen waren keine zugegen.
Sie mussten noch gut ein Vierteljahr-
hundert auf ihr Stimm- und Wahlrecht
wanen, um slch politisch betätigen zu
dürfen.

Jubiläum

50 Jahre später feierte die FDP Orts-
partei ihr langjähriges wirken in der
Gemeinde mit einem Dreiakter beson-

derer Art.

Der erste Akt begann mit der geschlos-

senen Jubiläumsgeneralversammlung
in der Emmerstube. Die versammelten
Mitglieder und Gäste nahmen Rück-
blick auf die ersten und letztjährigen
Parteitätigkeiten und konnten die auf-
gelegten Gründungsbücher bewun-
dern. Im zweiten offiziellen Teil lud
die feiernde Partei in die Kellerei der
Weinbaugenossenschaft ein und zwar
mit einem besonderen Gast: Franz Stein-

egger, Präsident des Steuerungsaus-
schusses der Expo.02, gab Schinznach-
Dorf die Ehre und etiketlierle persön-
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lich einige Flaschen des Aargauer Expo
Weines aus dem Schenkenbergertal.
Über 100 Gäste der FDP aus Kanton
und Bezirk wohnten dieser offiziellen
Feier bei. Anschliessend folgte als drit-
ter Akt die öffentliche Informationsver'
anstaltung über die Expo.02 in der
Aula. Der Chef der futeplage Biel, Jean-
Pierre Weber, stellte die Landesausstel-
lung vor und liess hinter die Kulissen

blicken. Gespannt waren alle auf das

Referat der Proiektleiterin des Aargau-
er Tages, Katja Gentinetta. Sie übertrug
ihre ganze Begeisterung für das "Bag
gerballett" wahrhaftig auf die vielen
Zuhörenden, so dass einige mehr die
Landesausstellung besucht haben dürf-
ten.

Entwicklungsgeschichte und Mit-
wirkung in der Gemeindepolitik

Hans Urech vom Weiler Wallbach be-

g sste also vor 50 Jahren im Namen
der Initianten eine Reihe von Schinz
nachern sowie Vertreter aus Bezirks-

und Kantonalpartei und anderen Orts-
gruppen. Es hatte in Schinznach im-
mer Leute gegeben, die zur Freisinni-
gen Partei gestanden sind; dies 1ässt

sich aus den wachsenden Kandidaten-

stimmen bei den Wahlen zwischen
1543 5l nachvollziehen. Es war nun
das Bestreben der Schinznacher Partei-
freunde, diese Stimmkraft organisato'
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